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Engagiert Frieden stiften
Die große Zahl derer, die heute vor Krieg und Terror flüchten, beschäftigt auch die in Sicherheit Lebenden. Bilder von zerstörten Städten, von Hungernden und Toten beschäftigen die Menschen. Abertausende riskieren ihr Leben, um sich unter Strapazen in Sicherheit zu bringen. Während Europa nach gemeinsamen Wegen sucht, wie die Flüchtlinge in den Mitgliedsstaaten aufgenommen werden, setzen Menschen überall auf dem Kontinent durch ihr Handeln Zeichen gegen Abwehr, Intoleranz, Rassismus und Gewalt. 

So auch die Organisatoren des Chemnitzer Friedenstages. Sie stellen das Leid der heute von Krieg bedrohten Fremden in einen Kontext zur deutschen Geschichte: Der von Deutschland entfesselte Zweite Weltkrieg, der unsagbares Leid über die Völker brachte, kam am Ende mit grausamer Wucht an seinen Ausgangspunkt zurück. Jedes Jahr am Friedenstag erinnern Chemnitzer an die Opfer der alliierten Luftangriffe auf Chemnitz am 5. März 1945. 
Der nächste Samstag steht gleichzeitig im Zeichen von Frieden und Verständigung. Der Friedenstag spannt so den Bogen von der Vergangenheit in die Gegenwart. Friedenswege, eine Kundgebung auf dem Neumarkt und die Verleihung des Chemnitzer Friedenspreises finden statt. Auch 2016 sind die Chemnitzer aufgerufen, bei verschiedenen Aktionen am 5. März Gesicht zu zeigen gegen Fremdenfeindlichkeit und für Toleranz. 
Das ist beispielsweise auf dem Neumarkt möglich, wo von Schülern entworfene Banner zu Frieden, Krieg, Rassismus, Gewalt und Vertreibung Stellung nehmen. Im Friedenskreuz auf dem Neumarkt kann man seine Gedanken zum Thema notieren und 13 Uhr ein Theaterprojekt miterleben, welches deutsche und afghanische Jugendliche aufführen. Hinter Worten wie »Obergrenze« und »Erfassungsdaten « verbergen sich Schicksale. Aus Kriegsgebieten Flüchtende haben Angehörige zurückgelassen und ihre Heimat verloren, so das Credo des Theaterprojektes und einer Ausstellung. 
Gedenken auf dem Friedhof 

In den Morgenstunden am Friedenstag gedenken Chemnitzer der Opfer des Bombardements der Alliierten am 5. März 1945. Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig ruft zur Teilnahme an der Veranstaltung auf. Diese beginnt 10 Uhr am Mahnmal auf dem Städtischen Friedhof. 
Hier werden Einwohner wie auch Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens Kränze niederlegen. In einer Ansprache erinnert die Oberbürgermeisterin an die Verbrechen, die von Deutschland im Zweiten Welt ausgingen. Gleichzeitig wird das Stadtoberhaupt zur Toleranz und Mitmenschlichkeit jenen gegenüber aufrufen, die vor Krieg und Tod zu uns fliehen.   
Israelischer Diplomat zu Gast in Chemnitz  

Anlässlich der 25. Tage der jüdischen Kultur – die am 27. Februar begannen und noch bis zum 13. März stattfinden – weilte der israelische Botschafter Yakov Hadas-Handelsman in Chemnitz. Er hatte bei seinem Besuch am Montag Gelegenheit, das Staatliche Museum für Archäologie »smac« kennen zu lernen. Am Abend hielt er im jüdischen Gemeindezentrum einen Vortrag über die Beziehungen zwischen Israel und Deutschland. 

Zwanzig Jahre nach Ende des Zweiten Weltkrieges nahmen die BRD und Israel diplomatische Beziehungen auf, das war – besonders in Israel – nicht unumstritten. Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig hatte den Diplomaten am Montagnachmittag im Rathaus empfangen. Das Stadtoberhaupt konnte über das Wachsen der jüdischen Gemeinde berichten, die heute wieder rund 700 Mitglieder zählt. 

Dies ist für die Stadt ein Gewinn in vielerlei Hinsicht. Als Zeichen dafür setzte die Kommune sich maßgeblich ein, dass seit 2002 eine neue Synagoge wieder sichtbarer Ausdruck jüdischen Lebens in unserer Mitte ist. Das vorherige, 1899 geweihte Gotteshaus der Chemnitzer Juden hatte am Stephanplatz gestanden und war in der Pogromnacht 1938 von den Nationalsozialisten zerstört worden. 
Wie überall in Deutschland waren auch in Chemnitz Juden verfolgt, drangsaliert und in Vernichtungslager deportiert worden. Nach 1945 kehrten nur 57 jüdische Menschen in die Stadt zurück, wo ihnen ab 1961 ein Gemeindehaus zur Verfügung stand. Große Verdienste um die, besonders nach der Wende wieder wachsende jüdische Gemeinde hatte ihr langjähriger Vorsitzender, der Chemnitzer Ehrenbürger Siegmund Rotstein. 
Seit Wiederbegründung der jüdischen Gemeinde nach Kriegsende hat Chemnitz zahlreiche Impulse aus ihrer Mitte erhalten. Die Stadt verleiht seit 2008 den Internationalen Stefan-Heym- Preis in Erinnerung an den hier geborenen jüdischen Schriftsteller. Auch eine nach ihm benannte und seinem geistigen Erbe verpflichtete Gesellschaft wurde 2009 gegründet. Exemplarisch wird die Verfolgung von Juden während der Naziherrschaft verdeutlicht durch inzwischen 131 hier verlegte Stolpersteine. Eine Initiative, die auch von der Kommune unterstützt wird. 
Chemnitz war zudem die erste Stadt in den neuen Bundesländern, die mit einer kleinen Vorstellungsreihe »Tage der jüdischen Kultur« aufwartete. Eine Initiative, die sich in den vergangenen 25 Jahren zu einem erfolgreichen Festival mit heute jeweils mehr als 4000 Besuchern entwickelte und neben kulturellen Anregungen auch durch Veranstaltungen politische und gesellschaftliche Denkanstöße gibt. Diesen Hintergrund erfuhr der israelische Botschafter im Gespräch mit dem Stadtoberhaupt.    
Baubeginn im »Haus des Sports«  

Stadt verbessert Wohnbedingungen für Nachwuchsleistungssportler  

Am 29. Februar übernahmen Mitarbeiter des städtischen Gebäudemanagements die künftige Baustelle im ehemaligen »Haus des Sports« im Sportforum an der Reichenhainer Straße in ihre Regie. Hier hat gestern ein neues bedeutendes Hochbauprojekt der Stadt begonnen. 

Für mehr als 7,12 Millionen Euro baut die Kommune das früher vom Sportamt genutzte »Haus des Sports« zum Internat für Sportschüler um. Mehr Platz unter anderem für Freizeiträume soll gleichzeitig durch einen Gebäudeanbau geschaffen werden. Rund 4,29 Millionen Euro des Projekt- Etats finanziert die Kommune und 2,83 Millionen Euro kommen vom Land. 
Nach Abschluss der Arbeiten stehen im umgebauten und erweiterten Gebäude 182 moderne Internatsplätze zur Verfügung. Damit verbessern sich sowohl die Wohnbedingungen als auch Freizeitmöglichkeiten von 125 Jungen und 49 Mädchen im Alter von 9 bis 18 Jahren. Auch zwei barrierefreie Wohnbereiche entstehen im Zuge dieses Bauvorhabens.  
Das ehemalige »Haus des Sports« auf dem Gelände des Sportforums wird seit 1. März von der Stadt für mehr als 7,12 Millionen Euro generalsaniert und zugleich durch einen Anbau um rund 85 Quadratmeter Fläche erweitert. Im erneuerten Gebäude sollen künftig die Bewohner des Sportinternates einziehen. Rund 4,29 Millionen Euro des Projekt- Etats finanziert die Kommune und 2,83 Millionen Euro kommen vom Land. 

Die Sportschüler bewohnen derzeit noch das andere der beiden 1972 errichteten und inzwischen renovierungsbedürftigen Gebäude auf dem Gelände des Sportforums. Wenn sie 2017 ihr neues Internat bezogen haben, könnte der zuvor von ihnen bewohnte Trakt für Sport-Vereine und -Verbände hergerichtet werden. Im vergangenen Jahr ist bereits die Physiotherapie für Spitzenathleten dort eingezogen. 
Für sie machte sich der Umzug bezahlt, da die modernisierten Räume – darunter ein größerer Gymnastikraum bessere Therapie- und Behandlungsmöglichkeiten der Sportler bieten. Das Sportinternatsgebäude war erst 1995 aus der Trägerschaft des Freistaates in die der Stadt Chemnitz übergegangen. Heute nutzen bis zu 40 Prozent der Sportschüler diese von der Stadt angebotenen Internatsplätze. 
Mit der in Aussicht stehenden verbesserten Wohnsituation erfüllt die Kommune auch Anforderungen, die der Deutschen Olympische Sportbund (DOSB) an »Eliteschulen des Sports« stellt. Diesen vom DOSB verliehenen Titel tragen die Chemnitzer Sportoberschule und das Sportgymnasium seit 2013. Vergeben wird das Prädikat an Bildungseinrichtungen, die zum Management von Schul- und Trainingsabläufen Trainingsstätte, Schule und Wohnraum in räumlicher Nähe bündeln. 
Was wird jetzt gebaut? 

Bislang sind sowohl am Sportinternat als auch am ehemaligen »Haus des Sports« nur in geringem Umfang Instandsetzungen erfolgt. Nicht nur der bauliche Zustand beider Gebäude ist sanierungsbedürftig, es mangelt dem Internat auch an Freizeit- und Gemeinschaftsräumen. Dies soll sich im Zuge des komplexen Umbauvorhabens, das bis Ende 2017 dauert, zum Positiven verändern. Durch einen Anbau am südlichen Giebel sollen im »Haus des Sports« rund 85 Quadratmeter Fläche für neue Aufenthalts- und Gemeinschaftsräume hinzukommen. 
Während es bislang auf jeder der vier Sportinternatsetagen nur einen Freizeit- und Gemeinschaftsraum gibt, verfügen künftig die erste bis vierte Etage über je zwei solcher Räume. Zunächst muss das frühere »Haus des Sports« komplett entkernt und sämtliche Einbauten, darunter Türen, Fenster, alte Rohre, Kabel und Heizkörper entfernt werden. Unterdessen wird die Baugrube für den Anbau ausgehoben. 
Noch im Sommer sollen dessen Gründung, Bodenplatte und Wände fertig gestellt sein, so dass die sanierenden Gewerke dann sowohl im neuen als auch alten Gebäudeteil arbeiten können. Im entkernten Trakt sind sämtliche Medien für Elektro, Wasser, Abwasser und Fernwärme zu erneuern. Die Wärmeerzeugung übernimmt künftig eine Fernwärmestation, die sowohl die Heizung als auch die Lüftung reguliert. 
Sanitärräume und die Ausgabeküche erhalten eine Zu- und Abluftanlage mit Wärmerückgewinnung. Im Zuge des Vorhabens sind ebenso die Brandschutzanlagen auf aktuellen Stand zu bringen. Ferner soll ein Innen-Aufzug barrierefreien Zugang im Gebäude schaffen. Das neue Sportinternat erhält eine teilweise Verkleidung mit einem Wärmedämmverbundsystem. Als schicke äußere Optik haben sich die Planer ein farbiges Outfit erdacht. 
Dafür ummanteln künftig farbeschichtete Alu- Flächen wie eine zweite Haut den mehrgeschossigen Bau. Die Alufronten sind auf einem das Gebäude umgebenden Rahmen aufmontiert. Auch der Haupteingang wird durch eine großzügige Freitreppe aus hellem Naturstein optisch aufgewertet. Als letzter Schritt des Vorhabens steht schließlich die Neugestaltung des Außenbereichs an. Bänke und ein großer Schatten spendender Baum sollen künftiger Freizeit-Treff der Sportschüler sein. 
Was verbessert sich für die Sportschüler? 

Bislang bewohnen die Jugendlichen meist zu zweit ein Zimmer mit je 13 Quadratmetern Wohnfläche und nutzen gemeinsam mit allen Etagen-Bewohnern einen Sanitärraum. Im neuen Internatsgebäude soll es mehr Privatsphäre geben. Hier entstehen auf allen vier Etagen und im Erdgeschoss Vier-Personen-Wohneinheiten in denen sich je zwei Bewohner ein Zimmer teilen und nun zu viert über ein gemeinsames Bad und WC verfügen. 
Gab es bislang pro Etage nur eine kleine Küche und einen Gemeinschaftsraum, so verdoppelt sich deren Zahl künftig. Zusätzlich entsteht im Erdgeschoss des neuen Internatsgebäudes ein Multifunktionsraum der gegebenenfalls als Ausgabeküche mit Speiseraum genutzt werden könnte. Hier im Erdgeschoss angesiedelt sind ebenfalls weitere Wohnbereiche, darunter auch jene für behinderte Athleten. Außerdem erhalten die Internatsbewohner im Erdgeschoss einen größeren Freizeitbereich für Tischtennis und Billard und eine Terrasse. 
Zwei Gruppen á 20 Schüler bewohnen ein Stockwerk, hier verfügen deren Betreuer künftig über zwei statt wie bisher ein Erzieherzimmer. Die von ihnen betreuten Schüler des Sportgymnasiums und der Sportoberschule gelten als hoffnungsvoller Nachwuchs in den Sportarten Eishockey, Basketball, Ringen, Leichtathletik, Schwimmen, Eiskunst- und Eisschnelllauf, Radsport, Gewichtheben sowie Fußball, Turnen, Boxen und Wasserball. 
Zweites Clearinghaus ist bezogen

Am Montag wurde das zweite Clearinghaus in der Friedrich-Hähnel-Straße 9 eröffnet. 40 unbegleitete, minderjährige ausländische Jugendliche bezogen ihr neues Zuhause. Tatkräftig packten sie selbst mit an, um den Umzug aus dem »Haus des Sports« zu unterstützen. 

Der Betreiber dieses Clearinghauses, die Heim gGmbH legt großen Wert auf die Schaffung einer familiären Atmosphäre im Haus. Die Jugendlichen wohnen deshalb jetzt in fünf kleinen Gruppen zusammen mit einem Bezugsbetreuern und einem Teamleiter. Damit will der Träger eine Wohnstruktur bieten, die ein positives soziales Miteinander und aktives Mitgestalten im Alltag fördert. Von Anfang an sind die Jugendlichen in den Tagesablauf einbezogen. 
Mit Rechten und Pflichten für alle Bewohner gleichermaßen. Für alle gemeinsam ist das Einnehmen des Mittagessens in einem Speiseraum möglich. Das Essen wird angeliefert, die Ausgabe übernehmen die Jugendlichen zukünftig selbst. Auch Frühstück und Abendbrot werden in Eigenregie organisiert. »Das A und O allen Zusammenlebens ist das Erlernen der deutschen Sprache «, so Sebastian Schmidt, Prokurist der Heim gGmbH. 
Er kann feststellen, dass bei den jungen Ausländern vorwiegend erfreulich großes Interesse am Unterricht zu spüren ist. »Die Vorkenntnisse und Voraussetzungen sind individuell sehr unterschiedlich, aber genau da setzen wir mit unserem gestaffelten Unterrichtsangebot an«, so Sebastian Schmidt. Anzuerkennen ist, dass einige von ihnen neben den täglichen Deutschkursen im Haus, parallel weitere Kurse bei anderen Anbietern zusätzlich belegen. 
Ein Bolzplatz auf dem Außengelände des Clearinghauses sowie Initiativen von Chemnitzer Sportvereinen bieten den Jugendlichen gute Möglichkeiten, um sich einzuleben und auch sportlich zusammen zu wachsen. Erfahrungen, Kontakte und Aktionen gab es bereits im Haus Reichenhainer Straße. Ob Radsport, Basketball, Fußball oder Floorball – Sport zieht keine Grenze zwischen verschiedenen Nationalitäten. 
Als Vorteil erweist sich in der tagtäglichen Arbeit, dass sich unter den Mitarbeitern einige mit Migrationshintergrund befinden. Zwei Mitarbeiter, die selbst vor Jahren als Flüchtlinge nach Deutschland kamen, kennen die Situation der Jugendlichen aus eigenem Erleben. Sie konnten als Sprachmittler in der Heim gGmbH eingestellt werden. Mit ihrer Hilfe lässt sich so manches Verständnisproblem ausräumen. 
Dennoch, so sind sich Sebastian Schmidt und Heim gGmbH- Geschäftsführer Karl Friedrich Schmerer im Klaren, ist das Führen des Clearinghauses eine Herausforderung. Zu meistern ist das nur mit einem guten und engagierten Team. »Wir sind stolz und dankbar für die bisherigen Leistungen unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und der ehrenamtlichen Helfer und, dass uns auch weiterhin eine gute Arbeit gelingen wird«, so der Geschäftsführer der Heim gGmbH Karl Friedrich Schmerer.   
Chemnitzer Friedenstag  

Programm auf dem Neumarkt und vor der Stadthalle  

Am 5. März, 13 Uhr ist auf dem Neumarkt ein Theaterprojekt mit afghanischen Jugendlichen und Schülern der Montessori-Schule zu sehen. Wie die Organisatoren des Chemnitzer Friedenstages berichten, habe sich in den gemeinsamen Proben, bei Gesprächen, Tanz und Gesang zwischen den jungen Darstellern aus unterschiedlichen Kulturkreisen eine enge Beziehung entwickelt. 

In die Performance gingen die unterschiedlichen Lebenserfahrungen der Jugendlichen ein wie auch die Fakten einer Ausstellung zum Thema Asyl. Auch nach dem Friedenstag soll das Projekt fortgeführt werden, so Gerald Richter von der Bürgerinitiative Aktion ©. 

Im Anschluss an die Performance ist ein Interview mit den deutschen und afghanischen Darstellern geplant. Es soll auf dem Neumarkt über Lautsprecher zu verfolgen sein. Unter anderem können Passanten hier auf dem Markt am frühen Nachmittag live miterleben, wie Graffitis gesprüht werden: »Asyl geht alle an« so das Motto des Interaktiven Workshops. Gymnasiasten wollen zudem Passanten zu ihrer Meinung über das Recht auf Asyl befragen. 
Gegen 16.30 Uhr ist im Rathaus- Foyer die Aktion »Fremd im eigenen Land« geplant. Dabei werden Friedenstexte von Schülern des André-Gymnasiums gesprochen und gerappt. Das Kinderorchester der Städtischen Musikschule begleitet dazu musikalisch. Gegen 18 Uhr treffen die Menschen, die sich den Friedenswegen angeschlossen haben, auf dem Neumarkt zur zentralen Kundgebung »Gemeinsam in fremder Heimat« ein. Hier wird Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig Worte zum Friedenstag sprechen. 
Unter der Leitung von Nancy Gibson und Henrik Lehmann führen Musikschüler mit Musikern aus Syrien, Deutschland, Angola und Peru ein Lied in verschiedenen Sprachen auf, unterbrochen wird die Musik von Statements zu Flucht und Ankunft, Hoffnung und Begegnung. Auch auf dem Stadthallenvorplatz soll es zwischen 14 und 17.30 Uhr ein Friedenstag- Programm geben. 
Weitere Veranstaltungen zum Chemnitzer Friedenstag unter www.chemnitzerfriedenstag. de.   

Tage der jüdischen Kultur  

Internationale Gäste weilen zu den Tagen der jüdischen Kultur in Chemnitz  

Das Interesse des israelischen Botschafters Yakov Hadas-Handelsman an jüdischen Wurzeln in Chemnitz führte den Gast am Montag auch in das Staatliche Museum für Archäologie »smac«. Sowohl Bauherr und Konzernmitbegründer Salman Schocken (1877-1959) als auch der Architekt des 1930 eröffneten Kaufhauses Schocken, Erich Mendelsohn (1887-1953), waren Deutsche jüdischen Glaubens. 
Museumsdirektorin Sabine Wolfram führte den israelischen Botschafter durch ihr Museum das neben den archäologischen Exponaten auch eine Ausstellung zur Geschichte des Gebäudes und seines renommierten Architekten wie auch zum Leben des Mitbegründers der Warenhauskette Schocken zeigt. 

Besondere Aufmerksamkeit gilt zum Festival ebenso weiteren ausländischen Gästen. Aus der Partnerstadt Akron reisen Mitglieder der jüdischen Gemeinde an. Vom 7. bis 14. März weilen die Referentin des Lordmajors der Stadt Akron, Terry Albanese, ebenso wie Erin Katz und Leora Cohen sowie Wirtschaftsberater Stephen Kidder in Chemnitz. Und aus Israel treffen in diesen Tagen Studenten ein, um ein gemeinsames Seminar mit Chemnitzern zu beginnen. 
Es befasst sich mit der Wahrung demokratischer Werte. Im Gegenzug reisen Chemnitzer Studierende im Sommer nach Israel, um das Seminar abzuschließen. Ein besonderer Höhepunkt der Tage der jüdischen Kultur wird zum Ende des Festivals stattfinden: Das Abschlusskonzert am 13. März, 17 Uhr in der Stadthalle Chemnitz: Mit »Brave Old World – Dus gezang fin geto Lodzh/Song of the Lodz ghetto«.

Die »Washington Post« nannte »Brave Old World« die erste Supergruppe des Klezmer-Revivals. »Jeder Musiker ist ein einzigartiger Virtuose«. Die Band hat sich international einen Namen für die Interpretation und Wiederentdeckung von Klezmer und neuer jüdischer Musik gemacht. Das aktuelle Programm umfasst sowohl eigene Kompositionen als auch Arrangements der kaum bekannten Jiddischen Musik, die zwischen 1939 und 45 im Nazi- Ghetto von Lodz (Polen) geschrieben wurde. Brave Old World‘s Inszenierung dieses musikalischen Erbes fusioniert traditionelle und zeitgenössische Ästhetik, verbindet Konzertbühne und Volkskreativität. 
Neue jiddische Lieder und Arrangements der Band sind mit traditionellen jiddischen Stücken aus Mittelpolen verwoben. Während die bekannteren Lieder aus den Ghettos von Wilna, Warschau, Krakow und Bialystok in erster Linie aus der Feder gefeierter Dichter und Komponisten stammen, sind diese jiddischen Lieder aus Lodz zum größten Teil von Straßen- und Volkssängern kreiert worden. 
Sie malen ein lebhaftes Bild vom täglichen Leben und Tod während einer der dunkelsten Stunden der Menschheitsgeschichte; im Wechsel beunruhigend, herausfordernd satirisch und erbaulich. Hier wird einmal mehr die Kraft von Gesang mit dem Ziel, geistigen Widerstand im Angesicht überwältigender Umstände zu erzeugen und zu manifestieren, bestätigt. 
Mit dem Wiederauflebenlassen dieser Lieder gedenkt Brave Old World der Geschichte des Lodzer Ghettos, erweist dem unzerstörbaren Geist seiner Bewohner Ehre und erhebt seine Stimme im Kampf für eine bessere Welt.Brave Old Worlds Inszenierung dieses musikalischen Erbes fusioniert traditionelle und zeitgenössische Ästhetik, verbindet Konzertbühne und Volkskreativität. 
Neue jiddische Lieder und Arrangements der Band sind mit Liedern aus Lodz und traditionellen jiddischen Stücken aus Mittelpolen verwoben, eine musikalische Reise kreierend, die die Distanz zwischen dem Vorkriegs-Europa, dem Holocaust und unserer heutigen Zeit überbrückt. 
Ausführliche Informationen über die Tage der jüdischen Kultur mit ihren vielen Konzerten, Vorträgen, Lehrveranstaltungen, Führungen und anderen Veranstaltungen findet man unter http://www.tdjk.de/   

Frauentag  

Zum Internationalen Frauentag findet am 8. März, ab 10 Uhr eine Konferenz mit dem Titel »Gegen Gewalt an Frauen: Netzwerke, Hilfen, Prävention« im Hotel Mercure Kongress statt. Die Konferenz befasst sich mit Prävention und speziell mit Hilfen, die es für betroffene Frauen gibt. Auch Frauen aus Chemnitzer Partnerstädten nehmen an der Konferenz teil und berichten über Erfahrungen in ihren Ländern. 
Aus Taiyuan (China) kommen die Vizepräsidentin des Frauenbundes und eine Gewerkschafterin, aus Lodz (Polen) reisen eine Vertreterin des Frauenkongresses und die Bevollmächtigte der Stadt für Frauenangelegenheiten an und aus Wolgograd hat sich eine Stadträtin angekündigt wie auch aus Akron (USA) eine Mitarbeiterin des Oberbürgermeisters. Am 7. März gibt es ab 19 Uhr im Frauenzentrum Lila Villa ein Treffen mit den Frauen aus den Partnerstädten. 
Sport & Spaß  

Am 5. März veranstaltet der Sporthort des ISB Chemnitz seine 7. ISB-Winterolympiade für Vier- bis Achtjährige in der Leichtathletikhalle des Sportforums, Reichenhainer Straße. Die Kinder nehmen am Rentierlauf, Tannenzapfenweitwurf, Schneeweitsprung, Schneeballzielwurf und Schlittenfahren teil. 
Bei einer Familienstaffel wird die schnellste Chemnitzer Winterfamilie gesucht. Die Anmeldung ist unter www.isb-chemnitz.de oder Telefon 27 86 524 möglich. Kurzentschlossene können sich auch noch am Wettkampftag ab 13.30 Uhr anmelden. Alle teilnehmenden Kinder erhalten zur Stärkung Speisen und Getränke kostenlos. Sportsachen sind bitte mitzubringen. 
Tierpark: Löwin Kimba gestorben

Das Weibchen des Chemnitzer Löwenpärchens erlageiner Krankheit

Die Angolalöwin Kimba, geboren 2004, ist am vergangenen Samstag verstorben. Sie war an einer Gebärmuttervereiterung erkrankt, einem Problem, welches oft bei Katzenartigen auftritt. Am Donnerstag wurde sie noch erfolgreich operiert, verstarb aber zwei Tage später. Nun wurde das Tier zur Obduktion gegeben, um die genaue Todesursache zu ermitteln. Ergebnisse liegen zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht vor. 
»Geburt und Tod sind untrennbar miteinander verknüpft und Sterben gehört auch in einem Zoo dazu. Natürlich überlebt ein viel höherer Prozentsatz Tiere als im Freiland und die meisten Individuen werden bedeutend älter als ihre freilebenden Artgenossen, aber nicht jedes Tier kann von den Tierärzten gerettet werden«, so die Leiterin des Chemnitzer Tierparks, Dr. Anja Dube, bedauernd. 
Kimba war seit 2005 die Partnerin von Malik. Männliche Löwen leben auch im Freiland oft allein. Der Tierpark prüft nun, wie es mit der Löwenhaltung in Chemnitz weitergeht. 
Öffnungszeiten des Tierparks im März: 9 bis 17 Uhr, letzter Einlass 16 Uhr www.tierpark-chemnitz.de   

Schul- und Sportamt amtierend geleitet 

Angela Lasch leitet das Schul- und Sportamt amtierend. Die entsprechenden Aufgaben wurden ihr bis Ende 2017 übertragen. Angela Lasch, Jahrgang 1964, ist Dipl.- Betriebswirtin (FH). Sie studierte an der Fachhochschule für Ökonomie. Lasch ist seit 1986 in der Stadtverwaltung Chemnitz tätig zunächst als Sachbearbeiterin im Amt für Wirtschaftsförderung. 
Von 1995 bis 2007 war sie Abteilungsleiterin Verwaltung im Kulturamt, ab 2007 Abteilungsleiterin Verwaltung und stellvertretende Amtsleiterin im Sportamt. Mit der Fusion des Schulverwaltungsamtes und des Sportamtes zu Beginn des Jahres 2015 übernahm sie neben ihren Aufgaben als Abteilungsleiterin Verwaltung des neuen Amtes das Schul- und Sportamt amtierend. 
Mit Fortführen der amtierenden Leitung des Schul- und Sportamtes soll der strukturelle Rahmen geschaffen werden, für die Steuerung und Koordinierung der Hauptaufgaben des Amtes. Angela Lasch hat neben der Amtsleitung auch Verantwortung für die Steuerung und inhaltliche Koordinierung der äußeren Schulträgeraufgaben bzgl. der Schulnetzplanung und Schülerbeförderung. 
Ferner gehören die Ausstattung der Schulen, die Betreibung und Bewirtschaftung von Sportobjekten und Sportförderung sowie die Vorbereitung der Deutschen Straßenradmeisterschaften im Juni 2017 in Chemnitz zu ihrem Verantwortungsspektrum.  
ASR-Chef verlässt Chemnitz 

Manfred Wüpper, Betriebsleiter des Abfallentsorgungs- und Stadtreinigungsbetriebs der Stadt Chemnitz (ASR) und des Entsorgungsbetriebs der Stadt Chemnitz (ESC), wird seinen im September 2016 auslaufenden Vertrag mit der Stadt nicht verlägern, um sich neuen beruflichen Herausforderungen zu stellen. Manfred Wüpper trat 2011 in die Betriebsleitung beider Eigenbetriebe ein und war auch als Geschäftsführer für die Wertstoff- Transport Chemnitz GmbH (WeTraC) verantwortlich. 
Unter seiner Führung gelang es die Gebührenhöhe für Abfallentsorgung stabil zu halten. In seiner Amtszeit gelang es dem ASR zweimal, den Auftrag der Dualen Systeme für die Erfassung der Leichtverpackungen (LVP) in Chemnitz zu gewinnen. Mit Manfred Wüpper verlässt ein kompetenter und anerkannter Fachmann die Stadt Chemnitz.  
Wie funktioniert die Niere? 

Das Gesundheitsamt bietet am 10. März Informationen zur Niere. Eine Veranstaltung dazu wird zweimal an diesem Tag angeboten. Ort: Gesundheitsamt, Zi. 434. Beginn 12 Uhr u. 13.45 Uhr. Informationen gibt es u.a. zu Aufbau Funktionsweise der Nieren und über den Wasserhaushalt des Körpers wie ebenso über Vorbeugung von Nierenerkrankungen. Information auch unter 4885390.  
»Schlafende Riesen« zum Leben erwecken  

Wiederbelebung einer Industriebrache  

Der Spinnereimaschinenbau in der Altchemnitzer Straße wurde beim abschließenden URBACT III-Netzwerktreffen der Phase 1 des Projekts »2nd Chance: Waking up the sleeping giants« als Beitrag der Stadt Chemnitz präsentiert. Dazu weilte Thomas Mehlhorn, im Stadtplanungsamt zuständig für Städtebauliche Planung und zugleich Projektkoordinator, am 15. und 16. Februar beim federführenden Partner in Neapel. Hier verständigten sich Projektpartner über das Arbeitsprogramm in Phase 2, ihren jeweiligen Projektgebieten und Zielobjekten. 

Als europäisches Programm für nachhaltige und integrierte Stadtentwicklung fördert URBACT den europaweiten Wissens- und Erfahrungsaustausch zwischen Städten. Neue Ansätze, Wege und Methoden der Stadtentwicklung kennenzulernen und umzusetzen ist das Ziel. Mittels eines Lokalen Aktionsplanes soll den Projekten bei der Wiederbelebung geholfen werden. 
Dazu stehen in der aktuellen EU-Förderperiode für URBACT III, der dritten Phase des Programms, insgesamt 96 Millionen Euro zur Verfügung. Im Dezember 2015 besuchte der das Netzwerk begleitende Lead Experte Nils Scheffler, das Gelände des teilweise denkmalgeschützten Spinnereimaschinenbaus, um sich mit dessen Besonderheiten vertraut zu machen. Begleitet wurde er von den Mitgliedern der lokalen Unterstützergruppe, u. a. dem Vertreter der CWE, den Geschäftsführern der Spinnwerk GmbH & Co. KG, städtischen Mitarbeitern und dem Nutzer Spinnerei Chemnitz. 
Die Weiterentwicklung des industriegeschichtlich bedeutsamen Komplexes und die Öffnung zum Quartier Altchemnitz und zur Stadt sowie das Erhöhen der Dichte urbaner und gemeinschaftlich betriebener Nutzungen ist das Ziel. »Besonders interessant in Neapel war der Aspekt der Aneignung von leerstehenden Gebäuden im Sinne öffentlicher Güter unter gemeinschaftlicher Bewirtschaftung im Viertel Montesanto «, berichtet Thomas Mehlhorn. 
»Das EU-Projekt bedeutet für Chemnitz eine Chance, da es den Umsetzungsprozess des integrierten Handlungskonzeptes für den Gewerbestandort Altchemnitz mit einem strategischen Schlüsselprojekt im Rahmen des Austauschs mit anderen europäischen Städtepartnern unterstützt.“   
Mit »Eins« ins Netz  

Der Versorger eins hat bereits 51.000 Haushalte in Chemnitz ans Glasfasernetz angeschlossen. »eins« errichtet für die städtische Infrastruktur das Glasfasernetz, die Deutsche Telekom mietet es. Jeder Anbieter von Kommunikationsdiensten kann seine Angebote auf dem Glasfasernetz vertreiben: Telefon, Internet, Fernsehen. 

Bis zu 150 Ingenieure und Techniker von eins und regionalen Dienstleistern arbeiten am Ausbau. Die Glasfasern werden bis in jede Wohnung verlegt und gewährleisten so eine konstant hohe Bandbreite. Bis jetzt hat eins rund 35 Mio. Euro in den Glasfaserausbau für Privatkunden in Chemnitz investiert. Für die Arbeiten beauftragt der Energieversorger meist einheimische Firmen. 
Der Ausbau finanziert sich über die langfristige Vermietung des Glasfasernetzes an den Netzbetreiber Telekom. Im Jahr 2016 werden weitere 5.000 Haushalte im Südosten von Chemnitz an das Glasfasernetz angeschlossen. Zudem errichtet eins im Auftrag der Telekom für weitere 12.000 Haushalte ein Glasfasernetz bis zum Bordstein der Gebäude. Vom Ausbau profitieren Teile von Ebersdorf, Hilbersdorf, Schloß Chemnitz (Brühl Nord), Schönau und Stelzendorf   
Krebs vorbeugen durch gesunde Ernährung  

Am 7. März gibt es erneut einen Tag der gesunden Ernährung. Diesmal geht es um Krebs und welche Risiken zur Erkrankung führen können wie gleichfalls um Prävention durch die Ernährung. Das Gesundheitsamt organisiert die Veranstaltung mit der Verbraucherzentrale Sachsen und dem Elternverein krebskranker Kinder e.V. am 7. März. Zwischen 13.30 und 15.30 Uhr beantworten Ansprechpartner im Gesundheitsamt (Zimmer 434) Fragen zu diesem Thema. Interessierte können sich auch bereits vorab telefonisch unter der Rufnummer 488 5390 informieren. 

Zwischen 2010 und 2011 sind in Sachsen jährlich 27.189 neue Krebsfälle* diagnostiziert worden. (* Quelle Krebsregister der Länder) Betroffen waren bei den Männern 15.123 (vor allem Prostata-, Darm- und Lungenkrebs) und bei den Frauen 12.066 (besonders Brustdrüsen-, Darm- und Gebärmutterkrebs). Im Jahr 2011 lebten in Sachsen 67.000 Männer und 62.000 Frauen, bei denen in den letzten 10 Jahren Krebs festgestellt worden ist. 
45 Prozent aller Männer und 36 Prozent aller Frauen in Sachsen erkranken im Laufe ihres Lebens an Krebs. Nach ersten Schätzungen ist in Sachsen im Jahr 2014 bei etwa 29.000 Menschen Krebs diagnostiziert worden. Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) geht davon aus, dass ca. 30 Prozent aller Krebstodesfälle durch Verminderung bestimmter Risikofaktoren (z. B. falsche Ernährung, Rauchen, Alkoholkonsum, Übergewicht, Bewegungsmangel) vermieden werden könnten. 
Im Bereich der Krebsprävention spielt die Ernährung eine sehr wichtige Rolle. Sie hat auf die Entstehung bösartiger Tumore einen unbestrittenen Einfluss. Als fördernde Faktoren für Krebsentstehung gelten fett-, salzreiche, ballaststoffarme Kost oder alkoholische Getränke. Aber auch bestimmte Inhaltsstoffe in Nahrungsmitteln können eine Krebserkrankung auslösen.  
Weniger ist mehr

»Macher der Woche«: Amtsblatt stellt Silke Koppe und Bettina Lühmann vor  

In einer silbernen Dose liegt das Geheimnis von Beti Lue. Cremes, wo man weiß, was drin ist, wollten vor reichlich zwölf Jahren Silke Koppe und Dr. Bettina Lühman herstellen. Die Freundinnen kreierten ihre eigene Marke Beti Lue. und betreiben mit drei weiteren Frauen ihren Laden in Chemnitz und einen weiteren in Leipzig. 
Die Frauen wissen genau, was in ihren Produkten, neben Cremes, auch Seifen, Badepralinen und Ölen, steckt, die sie verkaufen. Gleich neben dem kleinen Laden ist die eigene Seifenmanufaktur. 
Warum reichte es euch nicht aus, was es in Drogeriemärkten an Cremes zu kaufen gibt? Warum wolltet ihr selbst Seifen herstellen? 

Silke Koppe: 
Wir möchten, dass die Frau eine Kosmetik hat, bei der sie die Inhaltsstoffe nachvollziehen kann. Wir möchten selbst erklären können, warum und weswegen was drin ist. Dieses Wissen geht uns im dem alltäglichen Konsum abhanden. Wir sind meistens so weit weg vom Herstellungsprozess, dass wir von der Zusammensetzung von Produkten keine Ahnung mehr haben. Bettina konnte klar definieren, dass bestimmte Rohstoffe in Cremes, egal wie teuer die Creme ist, nicht gut sind. Das brachte uns auf die Idee, selbst Cremes herzustellen. 

Wie habt ihr das Know-How für die Produktion aufgebaut? 

Bettina Lühmann: 
Ich bin Chemikerin und habe hier an der TU Chemnitz studiert. Das Wissen über Kosmetik habe ich mir natürlich extra angeeignet. Aber durch das Studium hatte ich eine sehr gute Vorbildung, um zu verstehen, was bei Kosmetik wichtig ist und welche Rohstoffe wie wirken. 

Wie entwickelt ihr eure Produkte? 

Silke Koppe: 
Eigentlich aus Mangel. Wir sind fünf Frauen, die ihre eigenen Wünsche hier erfüllen. Und natürlich fragen uns viele Leute direkt. Eine Freundin von uns bekam eine Krebsdiagnose und wir haben angefangen zu recherchieren, was bei einer krankheitsbedingt veränderten Haut als Kosmetika gut ist. 
Oder als Bettina ihre Tochter bekam, haben wir unsere Goldkindserie entwickelt. Das finde ich so schön – eine Pflegeserie für Kinder, die nur aus drei Produkten besteht. Und das beglückt mich sehr im Zeitalter des Konsums und des Nichts-wert-seins, dass wir da sagen können: drei Produkte reichen. 
Bettina Lühmann: 
Für kleine Kinder braucht man gar nicht dieses ganze Pflegesortiment, das uns der Handel anbietet. Es reichen wirklich wenige Produkte. In dem Jahr, in dem ich zu Hause war, habe ich bestens beurteilen können, was Kinder tatsächlich brauchen. 
Wie viele Produkte habt ihr im Sortiment? 

Silke Koppe: 
Wir haben ca. 150 verschiedene Produkte. 

Bettina Lühmann: 
So eine Produktpalette ist auch etwas Organisches. Da geht etwas weg und es kommt etwas dazu. Wenn sich Kundenanfragen häufen, dann versuchen wir schon, dafür etwas zu entwickeln. Und wenn Produkte gar nicht nachgefragt werden, nehmen wir sie wieder aus dem Sortiment. 

Ihr bietet auch Kurse an. Wie funktioniert das? 

Bettina Lühmann: 
Bei uns kann man selbst Cremes, Seifen und Badepralinen herstellen. Es ist eine Möglichkeit individuelle Cremes zu kreieren. Für uns als Unternehmen ist streng geregelt, was wir machen dürfen und was nicht. Wenn eine Frau zu mir kommt, kann ich nicht in eine Creme noch etwas einfach hinzufügen. Deswegen bieten wir diese Kurse an, wo die Kundinnen dann selbst ihre Cremes zusammenrühren können. 

Silke Koppe: 
Die Kurse sind auch eine wunderschöne Sache für die Gemeinschaft. Freundinnen oder auch ganz Fremde haben miteinander unheimlich viel Spaß. 

Bettina Lühmann: 
Ja, das ist für uns selbst auch schön zu erleben. 

Silke Koppe: 
Es ist uns einfach wichtig, den Frauen zu zeigen, worauf sie beim Kauf von Kosmetik achten sollen. Mittlerweile haben so viele Allergien oder Unverträglichkeiten. Da ist unser Prinzip: weniger ist mehr. Bei den Kursen können das die Kundinnen bestens nachvollziehen. Es ist eine sorgsame Art der Kundengewinnung. Es ist eine sehr ehrliche Art, Produkte zu verkaufen. Und es ist eine schöne gemeinsame Zeit – für uns alle auch entspannend. 1,5 Stunden Entspannung pur, weil man sich nur aufs Riechen, Anfassen und Schönbefinden konzentriert. 

Seit 2004 seid ihr selbstständig – woher habt ihr den Mut genommen, euer eigenes Unternehmen zu gründen? 

Silke Koppe: 
Wir haben echt nicht gewusst, was kommt. (beiden lachen) 

Bettina Lühmann: 
Ich kam frisch von der Universität und war wirklich blauäugig. Es war keine Schnaps- sondern eine Weinidee. Und wir haben einfach angefangen. Wir hatten den Plan, etwas zu machen, das uns gefällt und den Frauen gefallen könnte. 

War der Start sehr holprig? 

Bettina Lühmann: 
Ja. Aber irgendwie auch spaßig. Irgendwann holt einen die Bürokratie ein und man fragt sich, warum machst du das. Aber eigentlich war es auch immer mit viel Spaß verbunden. 
Silke Koppe: 
Wir sind jeden Tag gerne auf Arbeit gegangen, weil wir genau das machen wollten. 

Was waren in den vergangenen zehn Jahren die Höhepunkte? 

Silke Koppe: 
Ganz klar: Das Klinikum hat uns gefragt, ob sie unsere Sanddorn- Produkte testen dürfen. Das war ein Ritterschlag für uns. 

Bettina Lühmann: 
Die Sanddorn-Reihe entstand ja auf Anregung unserer Freundin, die so schwer krank war. Die Resonanz darauf macht uns heute noch stolz. Ich finde es toll, dass wir nicht nur Kosmetik machen zum Wohlfühlen, sondern etwas für schwierige Haut anbieten. Den Frauen hilft das durch diese schwere Zeit. Das ist für mich beglückend, wenn Frauen und auch Männer uns für unsere Produkte dankbar sind. Wir tun etwas, was man schätzt. Manche schreiben sogar Briefe und danken uns. 

Silke Koppe: 
Da geht es nicht darum, einer reichen Frau eine teure Creme zu verkaufen, sondern wir können hier helfen. Das bedient unser Helfer- Syndrom, was jeder Mensch haben sollte. Wenn wir nicht mehr schauen, wie es dem anderen geht, dann taugen wir nichts als Mensch. 

Würdet ihr Frauen Mut machen, sich selbstständig zu machen? Auf was muss man sich einstellen? Was muss man mitbringen? 
Bettina Lühmann: 
Im Prinzip schon. Man muss aber Durchhaltevermögen haben. Es ist nicht mit einem oder zwei Jahren zu schaffen. Man muss sich immer wieder selbst motivieren. Und braucht auch die Unterstützung vom Umfeld. 
Silke Koppe: 
Ja. Du kannst ja jederzeit wieder aufhören. Na klar, alles ausprobieren. Niemand sagt, dass es funktioniert. Aber ob es funktioniert, kann man ja erst wissen, wenn man es ausprobiert hat. 
Warum hat euer Geschäft funktioniert? 
Silke Koppe: 
Wir hatten einfach Glück alle miteinander. (lacht) Es ist wie im Leben. Es geht mal besser und mal schlechter. Aber uns ging es nie wirklich schlecht. Ich bin schon stolz, dass wir eine Marke geschaffen haben, die nagelneu war. Das fand ich damals so spannend, eine eigene Marke zu kreieren. Der Markt ist ja eigentlich schon voll. 
Das Geschäft liegt am Fuße des Kaßbergs, an der Limbacher Straße. Mit roten Buchstaben steht Salbenmanufaktur an den großen Fensterscheiben. Da kann man schonmal hindurchschauen, um beim Seifenanmischen zuschauen. Im kleinen Laden nebenan stehen die Produkte liebevoll verpackt, mit Zauberknöpfen oder bunten Schleifen. Ein Gedicht auf der Einkaufstüte gibt es gratis dazu. 
Seit wann seid ihr in der Limbacher Straße? 
Silke Koppe: 
Die Innenstadt kam für uns schlichtweg nicht in Frage. Ich will nicht in ein Umfeld, das beherrscht wird von Konzernen. Ich finde es schade, dass es immer weniger private Unternehmer gibt. In den Innenstädten, egal in welcher Stadt, fehlt mir die Individualität. Es dominieren die großen Ketten. Natürlich wollten wir in die Nähe des Kaßbergs, denn hier ist es schön, hier gehören wir hin. Hier sind wir aus dem Bus ausgestiegen und standen direkt vor dem Schaufenster. 
Bettina Lühmann: 
Wir brauchen ja ein Laboratorium und einen Laden. Da hatten wir Glück, dass nebenan das Geschäft ausgezogen ist. Und unser Vermieter hat uns das Geschäft gleich umgebaut und vieles ermöglicht. 
Einen Standort habt ihr auch in Leipzig. Gab es mal Überlegungen, aus Chemnitz wegzugehen? 
Bettina Lühmann: 
Wir hatten überlegt, wo wir noch einen Standort aufmachen können. In Leipzig ist uns Frau Dr. Fellmer über den Weg gelaufen – oder wir ihr. Sie ist auch promovierte Chemikerin. Und wir waren uns schnell einig, dass wir kein Franchise oder ähnliches machen, sondern sie ihr eigenständiges Beti Lue. Geschäft in Leipzig eröffnet. Und natürlich arbeiten wir sehr eng zusammen. Die Basis ist und bleibt aber in Chemnitz. 
Silke Koppe: 
Hier stimmt alles. Es gibt für mich keinen Grund, hier wegzugehen. 
Bettina Lühmann: 
Als ich 1991 hierhergekommen bin, musste ich auch erst mit der Stadt warm werden. Das hat schon länger gedauert. Aber heute ist es einfach schön. Chemnitz hat viel Kultur. Hier gibt es alles, was ich brauche. Die Familie ist hier, die Freunde. Die Angestellten kommen von hier. Und wie wäre es denn in einer anderen Stadt? Vielleicht gibt es da noch mehr Kultur, aber das schaffe ich ja zeitlich gar nicht. Und wenn es hier etwas nicht gibt, dann fahre ich halt in eine andere Stadt und mache einen schönen Ausflug. Trotzdem komme ich immer gern wieder zurück. 
Silke Koppe: 
Es gehört sich auch nicht, von der eigenen Stadt so schlecht zu reden. Wenn ich es hier nicht leiden kann, so ist das wie im Leben, dann muss ich es ändern oder gehen. 
Muss man den Chemnitzer Mut machen? 
Silke Koppe: 
Die sind selbst dafür verantwortlich. Den Mut brauche ich überall. Zum Leben gehört Mut. 
Bettina Lühmann: 
Ja. So sehe ich das auch. Es kommt eben immer darauf an, welche Ansprüche man stellt und was man aus sich selbst und seinem Leben macht. Für uns funktioniert die Vernetzung in Chemnitz zum Beispiel wirklich gut. 
Silke Koppe: 
An Chemnitz gefällt mir, dass es eine Großstadt ist, aber dennoch überschaubar. Ich kenne hier viele. Unser Geschäft haben wir mit Freunden aufgebaut, so etwas verbindet. 

